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Werner von Siemens

13. Dez. 1816 bis 06. Dez. 1892

In den Erinnerungen an seine Kindheit berichtet Werner von Siemens von einem Duell mit einem beißenden Gänserich, das ihn „unzählige Male (...( in späteren schwierigen Lebenslagen (...( un​bewusst dazu angespornt (hat(, drohenden Gefahren nicht auszuweichen, sondern sie durch muti​ges Entgegentreten zu bekämpfen“ (Siemens 1966: 11).

In der Tat stößt man in Werners Lebensgeschichte immer wieder auf couragierte Entscheidungen, die ihm zu einer beispiellosen Unternehmerkarriere verholfen haben. Werner Siemens wird als viertältestes Kind (zweitältester Sohn) eines Gutspächters in der Nähe von Hannover geboren. Um den landwirtschaftlichen Sektor ist es in dieser Zeit schlecht bestellt – Werner wächst also in sehr ärmlichen Verhältnissen auf. Aus diesem Grunde ist kein Geld für eine formale Schulbildung vorhanden, so dass Werner erst ab der Obertertia das Gymnasium in Lübeck besuchen kann. Mit der humanistischen Schwer​punktsetzung der Lehrinhalte sieht er jedoch seine eigentlichen Stärken im mathematisch-natur​wissenschaftlichen Bereich vernachlässigt; im Jahr 1834 bricht er daher die Schule ab ohne sie abgeschlossen zu haben.

Auf eine naturwissenschaftliche Ausbildung möchte Werner aber keinesfalls verzichten. Mit dem Eintritt in die Armee kommt er seinem Ziel einen Schritt näher: An der Artillerie- und Ingenieur​schule in Berlin studiert er ab 1835 Mathematik, Physik und Chemie. Da Werner ein regelmäßiges Einkommen benötigt, um sich nach dem Tod seiner Eltern um die Erziehung und Ausbildung sei​ner sechs unmündigen Geschwister zu kümmern, bleibt er dem Militär auch nach seinem wissen​schaftlichen Abschluss 1838 erhalten. Seine Dienstpflichten hindern ihn jedoch nicht daran, eige​nen naturwissenschaftlichen Arbeiten nachzugehen. Der erste Erfolg stellt sich mit der Entdeckung der neuen, sogenannten galvanischen Versilberungs- und Vergoldungstechnik ein, die Werners Bruder Wilhelm auf diversen Reisen vermarktet.

Im Zuge weiterer physikalisch-elektrischer Studien und vor allem in Versuchen zur elektrischen Telegrafie realisiert er 1846 mit dem Zeigertelegrafen seine erste bahnbrechende Entwicklung. Der Zeigertelegraf gilt als Grundstein für Werners Firmengründung – da sich sein künftiger Betrieb zunächst vorrangig mit dem Telegrafenbau beschäftigt. Sein Kompagnon Johann Georg Halske wird als Mechanikermeister mit der Konstruktion von Werners Erfindung beauf​tragt. Halske kann sich so sehr für Werners gesamte Projekte begeistern, dass man sich schnell zur Gründung eines gemeinsamen Unternehmens entschließt: 1847 entsteht in Berlin die Tele​graphen-Bauanstalt  von Siemens & Halske.

Maßgeblich für die ersten Gewinne ist nicht nur die Entwicklung des Zeigertelegraphen, sondern auch Werners Konstruktion einer spezifischen Presse zur verbesserten Isolierung von Kabeln. Sehr positiv wirkt sich zudem Werners Mitgliedschaft in der Telegrafenkommission aus, die sich als besonders hilfreich für die Akquisition von Aufträgen erweist. So werden Siemens & Halske gleich 1848 mit dem Bau einer Telegrafenlinie von Berlin nach Frankfurt betraut. Auf dieser Linie wird ein Jahr später die Wahl des preußischen Königs zum Deutschen Erbkaiser nach Berlin übermittelt.

1849 reicht Werner den Abschied vom Militär ein. Die Firma erwirtschaftet schon so viel Kapital, dass sie als alleiniges Standbein ausreicht; davon abgesehen beansprucht der stetig expandie​rende Betrieb nun Werners vollkommene Aufmerksamkeit. Das Geschäft beginnt bereits Anfang der fünfziger Jahre, sich zu diversifizieren und sich verstärkt dem Ausland hinzuwenden – für den englischen Markt werden Wassermesser gefertigt und in Russland werden Telegrafenlinien ge​baut.

Der nächste enorme Wachstumsschub setzt noch vor dem großen Gründerboom Anfang der sieb​ziger Jahre ein. Im Zeitraum von 1866 bis 73 steigt die Mitarbeiterzahl von 166 auf 628, was einen Ausbau der Fabrikgebäude notwendig macht. Die Ursache für den Aufschwung ist in mehreren Großaufträgen zu sehen. Siemens & Halske bauen die 11000 km lange Indo-Europäische Tele​grafenlinie – ein höchst riskantes Projekt, das sich aber als langfristig rentabel und als überaus lohnend für das Renommee der Firma erweist. Ab 1874 gilt das Interesse in erster Linie der Verle​gung des Transatlantikkabels, das die erste Direktverbindung zwischen Europa und Nordamerika ermöglichen soll. Besonders ertragreich sind die Aufträge des preußischen Militärs zu Zeiten des Deutsch-Französischen Krieges. Ebenso gewinnbringend wirkt sich ab Mitte der siebziger Jahre die Vergabe von Großaufträgen durch die Reichspost aus.

Als absolut zukunftsweisend gilt jedoch Werners Entwicklung der Dynamomaschine im Jahr 1866. Mit ihr entdeckt er auch das dynamoelektrische Prinzip, nach dem elektrische Energie in mechani​sche Energie umgewandelt werden kann. Die dadurch realisierbare Möglichkeit, Strom zu erzeugen läutet einen neuen Abschnitt in der Firmengeschichte ein: Neue Felder der Elektrotechnik tun sich auf und man beschäftigt sich jetzt auch mit der Installation von Beleuchtungsanlagen sowie mit der Entwicklung elektrischer Motoren und Eisenbahnen.

Nicht zu vergessen sind die internationalen Aktivitäten der Firma, die für Siemens & Halske ein wichtiges Standbein darstellen. Dabei bilden die Ambitionen in Russland und England einen gro​ßen Schwerpunkt des Auslandsgeschäfts. In seinem Bruder Carl, der schon 1853 nach St. Peters​burg übergesiedelt ist, hat Werner einen ständigen Repräsentanten für Russland gefunden. Durch die miserable russische Infrastruktur und aufgrund der dort fehlenden qualifizierten Facharbeiter ist man in Russland sehr an der neuen Technik interessiert – und zwar insbesondere von Seiten des Militärs: Der Krimkrieg zwischen Russland und der Türkei macht den Bau einer Telegrafenlinie zur Krim nötig; sie soll die Verbindung zu einer belagerten Festung ermöglichen. Anfang der achtziger Jahre werden in Russland schließlich eigene Produktionsstätten für Lampen, Dynamomaschinen, Elektromotoren und Kabel eingerichtet.

Auch in England möchte Werner mit Hilfe eines Bruders Fuß fassen. Wilhelm befindet sich bereits seit 1844 in England und versucht, die ersten Erfindungen seines Bruders zu vermarkten. Hier handelt es sich jedoch um ein hochindustrialisiertes Land, in dem sich allenfalls die Möglichkeit bietet, mit innovativer Technik zumindest in Marktnischen tätig zu werden. Hinzu kommen Er​schwernisse durch das geschlossene englische System zwischen Staat und Wirtschaft, das den Marktzutritt für kleine und dann auch noch ausländische Firmen nicht gerade vereinfacht. So ent​deckt Werner sein neues Interesse im Seekabelgeschäft. Auch hier schläft die Konkurrenz nicht; dennoch ergattert Werner von einer Drahtseilfabrik einen Auftrag zur Überprüfung von Seekabeln, die zwischen Algerien und Sardinien verlegt werden sollen. Siemens & Halske kommen zu einem so erfolgreichen Abschluss, dass mehrere Anschlussaufträge folgen und 1858 die Londoner Ver​tretung in ein selbstständiges Geschäft namens Siemens, Halske & Co. umgewandelt werden kann. Ein Jahr später ernennt die englische Regierung Werner und Wilhelm sogar zu ihren per​sönlichen Beratern für Tiefseekabel.

Doch die Karriere der Firma Siemens & Halske verläuft nicht immer so reibungslos. Die erste exi​stenzielle Krise wird bereits Anfang der fünfziger Jahre durch Störungen in den von Siemens ver​legten Telegrafennetzen ausgelöst. Werner führt die fehlerhafte Konstruktion auf den Zwang, billig arbeiten zu müssen, zurück. Dennoch reagiert die Telegrafen-Kommission mit dem Entzug aller Anschlussaufträge. Auch die Auslandsunternehmungen werden stark gebeutelt. In Russland hat man schon in den fünfziger Jahren mit einer Flaute zu kämpfen und in England führen vor allem die Querelen der beiden Brüder zu Schwierigkeiten; denn Wilhelm möchte sich in wirtschaftlicher wie fachlicher Hinsicht von Werner ablösen. Damit fehlt Wilhelm die nötige Zeit, wirtschaftlich er​folgreich seinem Vertretervertrag nachzukommen. Hintergrund der Probleme zwischen den beiden Brüdern ist Werners Beharren auf der Idee eines „Hauses Siemens“. Siemens soll als Familien​unternehmen geführt werden, wobei sich die Glieder des Gesamtgeschäftes der Berliner Zentrale unterordnen zu haben.

Sein Festhalten am Prinzip des Familienunternehmens ist sehr bezeichnend für Werners Selbst​verständnis. Durch die familiäre Bindung ist eine bessere Kooperation und vor allem eine loyalere Haltung gegenüber den Partnern zu erwarten. Das entscheidende Motiv für Werners Haltung ist aber eher in seiner Sorge um die Familienangehörigen zu sehen. Sein Entschluss, Unternehmer zu werden, ist daher in erster Linie auf das Bedürfnis zurückzuführen, seinen Geschwistern – und später seinen eigenen Kindern – ein sorgenfreies Leben zu ermöglichen. Diese Einstellung macht sich auch im Umgang mit den Mitarbeitern bemerkbar. So lange es die Größe der Firma erlaubt, ist Werner um den Kontakt zu seinen Angestellten bemüht. Da Werner erkennt, dass es sich bei der Zufriedenheit seiner Mitarbeiter um sein ureigenstes Interesse handeln muss, fühlt er sich ver​pflichtet, seinen Arbeitern einen Anteil am erwirtschafteten Gewinn zukommen zu lassen. Eine weitere Maßnahme ist die Einführung der Pensionskasse im Jahr 1872, die der Altershilfe sowie der Unterstützung von Witwen und Waisen dienen soll.

Werner engagiert sich aber nicht nur für soziale, sondern auch für politische Belange. So setzt er sich als Mitglied des Nationalvereins – ein Zusammenschluss von Liberalen und Demokraten – für die Verwirklichung der deutschen Einheit ein. Damit stellt er sich öffentlich gegen Wilhelm I. Ein​deutige Opposition zur Regierung bezieht er erneut im darauffolgenden Jahr, als er als Mitbegrün​der der als liberal geltenden Deutschen Fortschrittspartei ein Mandat für den Wahlkreis Solingen-Reimscheid erhält.

Sein besonderes Anliegen gilt jedoch der Unterstützung der wissenschaftlichen Ausbildung des Ingenieurnachwuchses. Zu diesem Ziel gründet er den Elektrotechnischen Verein, der sich der Förderung der Professuren für Elektrotechnik an den Technischen Hochschulen widmet. 1885 richtet er auf einem Siemensgrundstück in Berlin die „Physikalisch-Technische Reichsanstalt“ zu Forschungszwecken ein. Sogar über seinen Tod hinaus möchte er sich in diesem Bereich enga​giert wissen; daher verfügt er in seinem Testament über eine Stiftungssumme, die der Förderung der naturwissenschaftlichen Forschung dienen soll. Sein persönlicher Hintergrund könnte aus​schlaggebend für diese Ambitionen sein. Durch sein wissenschaftliches und theoretisches Wissen hatte Werner immer einen Vorteil vor dem Gros der empirisch-praktisch ausgebildeten Techniker. Hilfreich war ihm dies vor allem beim Aufbau der Geschäftsbeziehungen, die meist über persönli​che Kontaktaufnahme und im wissenschaftlichen Gespräch erfolgten.

1892 stirbt Werner im Alter von fast 76 Jahren in Berlin, nachdem er vier Jahre zuvor durch Kaiser Friedrich III. in den Adelsstand erhoben worden ist und nachdem er 1889 als Mitinhaber bei Siemens & Halske ausgestiegen ist. Seine Firma verfügt zu diesem Zeitpunkt bereits über 4513 Mitarbeiter im In- und Ausland.
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